
War der heilige Wolfgang,
Bischof Ln Regensburg,

Ein gebvrner Graf bon Pfulingen)

Vom Roman ZieknM-





war jeher eine gewiß irrige Meynung, daß alle merkwür

dige Männer unsers Baierkandes, welche entweder in 
der Kirche, oder in dem Staate durch auffallende Ver

dienste sich ausgezeichnet haben, aus einem adelichen Geblüte, oder 
gar aus entfernten Provinzen ausgegangen, und in dem Vaterlande ih
ren glänzenden Wirkungskreis aufgestellt haben.

Daher kömmt es eben, Daß der berühmte regensburgische Bischof, 
der heilige Wolfgang,von Len berühmtesten Geschichtschreibern von 
Adelzreiter und Aventin, vom Brunner und Bucelin, vom Crusius 
und Hochwatt, vom Hund und Iselin, vom Räder und von dem kon- 
stamiensischen Kromsten a) den Grafen Pfulingen, Herren der Bür
ge Achalm, zugezählt worden ist.

Um zu zeigen, daß nicht alles, was im Vaterlande geglänzt hat, 
«delich gewesen, und daß nicht allzeit der, Atmen zählende, Adel zu den 
herrlichsten Aemtern und Geschäften hingestellt worden sey; folglich 
-aß derselbe nicht auch wegen seinen allgemeinen Verdiensten zu den
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einträglichsten undehrenvollesten Schauplätzen ein ausschließendes Recht 

will ich für dießmal nur beweisen, daß der selige omb herrliche 
Bischof Wolfgang, durch eine unglückliche und ungegründete Einwir
kung eines überspannten Eifers, für feine in jeder Rücksicht trefliche 
Vorzüge dem Adel beygesettt worden sey.

a) -Apud Fist, tötn, III. pag. 71g, ad ann. 1519.

§• II*

Die oben angezogenen Schriftsteller haben weder das hohe 
Alker, noch die erforderlichen Beweise für sich, den h. Bischof Wolf- 
gang unter den Adel, und besonders unter die pfulingische Familie auf
zunehmen. Beynahe alle schrieben zu jenen Zeiten, zu welchen man es 

sich zum Verdienste machte, die Skaminregister der Adelichen mit unge
gründeten Sprossen auszufüllen, und nach der heutigen Gewohnheit 
die adelichen Familien unter dem Schutze unzahlbarer Ahnen bis in 
das dunkelste Alter hinaufsteigen zu lassen , und zu welchen man sich
zur Pflicht auflegte, jeden im Vaterlande leuchtenden Strahl einer 
Kdelichen Gönne zuzueignen.

Wolfgang wirkte im neunten Jahrhundert. Er wirkte demnach 

in einem Zeiträume, wo es noch nicht ahnenzahlende Grafen, und 
gar keine Grafen, außer denjenigen gab, die den Grafennamen Am
tes halber trugen. Diese waren es, von welchen die deutschen Kai
ser und Könige auf ihren beständigen Reisen begleitet worden sind, 
welche die Reichsgranzen Amtes halber beschützen mußten, welche den 
in Gauen abgetheilten , und in Grafschaften unter- und nachgetheil- 
ten Provinzen als Gouverneurs, die man Grafen nannte, vorstan
den , und deren jeder seinen Antheil, eigentlich zu reden , begrafete.

Welche war demnach die Provinz, der Gau, oder die Graf- 
schast zu dieser Zeit , die sich Mlitigen nannte , und dessen Graf den

hei-



w RegenMttA 68F

^tfigen WolfgaW hervorgebracht haben soll? Wenigst der vortrefliche 
Bessel - der m Auftuchung der alten Gauen, und Grafschaften unver
gleichliche Proben lieferte , fand im zehnten Jahrhundert weder in Alle- 
manien, noch in einer andern Provinz Deutschlands^ einen Gau,, 
oder eine Grafschaft,, die sich Pfulingen nannte.

Wem gehörte die Allodialburg Achalnr, von ben Zeiten des 
frommen Ludwigs an, bis zur Aufkeimung des zwölften Saculums 
hin, als den berühmten Guelftn, welche dieselbe , während dieses. 
Zeitlaufes, ununterbrochen besassen? b)

Der Name Pfulingen wurde nicht eher ,- als zweyhundert Jahre 
nach der Geburt Wolfgangs, geboren. Wenigst ist bisher weder 
ein Geschichtichreiber gewefennoch wird auch einer ausfindig m
maäm seyn„ der vor dieser Epoche die Grasen Pfulingen an
zieht.-

Ich übergehe sowohl bro Andreas Molikor o), als den KonraV 

von dem Mägdenberge d), deren jener ums Jahr 1430 , dieser ums 
Jahr 137» schrieb, und welchen beeden Wolfgangs Abstammung 
von den Grafen Pfulingen unbekannt war. Ist es nicht der regend 
burgische Bischof Heinrich selbst, der sich der Vaters Schwester des 

hestlgen WolfganIs ,- Atto mit Namen, auf das Jahr rrz8 exirn 
neu , ohne ihr den mindesten Beynamen einer adelichen Matrone 
Cirobilis,. aut illuffris Matrona) dessen Unterlassung doch zu jenen 
Zeiten oer seltenste , oder vielmehr nie der Fall war,- zu- geben ? e)

Die St- emmeramjschen Priester und Mönche, Probst Arnold 
haben um das Jahr 1030, und Dekan £Wo um das Jahr ioyo 
bie vielen vorzüglichen Thaten des berühmten Bischofs Wolfgang 
Mit vielem forschenden Fleiße zusammengesucht, und aufgezeichnet, oh-

Rrrr«



m daß sie dem heiligen Wolfgang eine adeliche Gebart, am allerwe
nigsten aber die Abstammung desselben von den Grafen Pfulingen 
zumuthen. Weder dieser, noch jener würde einen so glanzenden 
Vorzug in der wokfgangischen Lebensgeschichte weggelassen haben, 
wenn sie denselben in den zweyen Büchgen, deren Quellen sie benutzt 
haben, gefunden, oder dessen Bekräftigung aus dem biedern Munde 
der alten Hausfreunde des Bischofes, die auch zum Theile ihre Ze
der geleitet haben, gehört hätten«
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) V'f' Vl'J- scr ^ rei> Bruafwic. tom. I. pag. 784 - 792 - 804 & tom. Ilf. 
pag. 673. c) Apud kccard. Script, fax. tom. I. col. 2254. d) Apud 
esndeai ibidem cit. tom. col. 2245. e) Mon. boic. yol. U. pag. igr.

§. IIL
Aber ebendiese, dem heil. Bischöfe fast gleichzeitige Männer, ste

hen mir vielmehr für das Gegentheil, nämlich für die Abkunft dessel
ben von gemeinen, doch ehrbaren Eltern, Bürge.

Probst Arnold fängt den kurzen Auszug der wolfgangischen Ls- 
bensgefchichte mit diesen Worten an: Erat quidam vir, genere in» 
genuus, virtute strenuus, natione Alemanus, nomine quidem 
Wolfgangus f). Der Ausdruck ingenuus deutet in der diplomati-
^en nicht auf eine adeliche, sondern auf eine freye und ehr
bare Geburt bin.

Migrim, Bischof von Passau, empfahl aus allen Kräften dem 
kaiserlichen Hof den Priester Wolfgang zur Erhöhung zu der bi
schöflichen Würde in Regensburg. Piligrims Freunde und Räthe 
mißriethen diesen Schritt aus diesem Beweggründe, weil Männer 
von hoher Geburt sich um den erledigten bischöflichen Sitz bewarben.

^ . Die Antwort, welche Bischof Piligrim seinen Abmahnern und 
Widersprechern gab, dienet als ein rreflicher Beweis der Auslretung

Wolf«
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Mokfgangs aus einem unadelichen und gemeinfreyen Haufe. Scm- 
tator cordium, & rerum, antwortete der bescheidene Bischof, ab 
initio mundi elegit contemptibilia, nec non ignobilia, ut confun- 
deret fortia g). Dieß sagt im Grunde so vieles, daß, wiewohl Wolf- 
gang von geringer Herkunft sey, die Vorsehung doch durch ihn seine 
weisesten Absichten erzielen werde.

Dieß schreibt Probst Arnold nieder, dem als einem Grafet» 
von Vohburg die adelichen vortreflichen Geschlechter seiner Zeit gewiß 
nicht unbekannt waren, und der als ein seldstiger Sproß von eine» 
hohen Familie so einen wolfgangischen Vorzug zu melden nicht unter
lassen, noch weniger sich Ausdrücke, welche das Gegentheil verra
then, bedient haben würde, zumal, da er in feinem Knabenalter 
den seligen Bischof Wolfgang vom Angesichte gar wohl gekannt 
haben.mag.

i) Apud Caniiium lest. ant. tom. II. pag. 71. g) Ibidem eit. Ioc. & tont» 
PaS- 7i) 2*

§. IV.
Aber eben auch der einzige weitläufige, und fast gleichzeitige Bio« 

graph des heil. Wolfgangs, der St. emmeramische Dekan Othlo fängt 

dessen Lebensgeschichte mit diesen Worten an : „ Beatus igitur Wolf- 
gangus, natione Suevigena, ex ingenuis parentibus, & ut si- 
bi Salmon optat, nec divitias , nec paupertatein patientibus, 
fed mediocriter, recteque viventibus est procreatus b). Eine 
nicht reiche, aber auch nicht arme Geburt von ehrbaren und freyen 
Eltern widerspricht dem Sinne und Begriffe, den die Diplomatiker 
von der Abstammung eines Jünglings von einem Manne, der die 
Würde und das Amt eines Grafen trug, sich zu machen das Recht 
haben; indem so ein Amt nur Gaueinwohnern, die mit vielen Alo« 
dialgütern bereichet waren, anvertraut worden ist, und deren Söhne

nur



Wk m die Erbschaft dieser, nicht aber in das Grafenamt,. Titel und 
Wurde einzutreten berechtiget waren»

Die g« unft W-js- der Eqi-Huug. W°Uangs, »°U. der uns 
o« Dekan Othlo genau unterrichtet/ giebt UNS emen andern gründsi
chen. Beweis von feiner nicht gräflichen , sondern ehrbaren Geburt»

Er wurde anfangs in der Privatschuke eines Geistlichen , der sich 
auf anhaltendes Bitten seiner des siebenjährigen Knaben an
nahm, unterrichtet. Dann kam er in die Ktosterfchule nach Reichen
au, und endlich in die Domschule nach Wirzburg. Im letzten Orte 
wurde er wegen wohlgerathener Erklärung einer Stelle im Marüal, 
die seine Mitschüler nach vielen Bitten von ihm erhalten haben, von 
dem eifersüchtigen und niederträchtigen Vorsteher der Schule aus je
ner Schule verbannt. Nun wurde er als Lehrer in der Knabenschu
le zu ^rier, und nach der Hand als ein solcher in der Schule der tun# 
g«n Kleriker und Kniche daselbst,, von dem dießortigen Bischöfe Hein
rich aufgestellt i)* *

#| Von dem heiligen Wolfgang,

Fürwahr Wolfgang würde! wenn er von gaugrafljchen Eltern 
entsprosten wäre, weder in der Schule zu Wirzburg so eine schim- 
pfllche Behandlung erfahren haben, noch würde er den schweren 
Beruf eines Lehrers in einer Knabenschule auf sich genommen ha
ben.

^oc!1 pass 13. Sifs Benedi£li sGcL V- 812.. i) Idem ibidem eit»

§ V.
©er Verfolge seiner Lebensgeschrchte liefert uns noch mehrere, 

mrd noch klarere Beweise von seiner gememeu Herkunft»

Die
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Die Eltern des jungen Mvlfgangs, welche der Biograph mdiesem 
Drt, wie überall, ohne dem mindesten Beysatz eines adelichen Ti
tels nennet, wollten denselben von dem Eintritte in das Kloster Ein- 
siedel abhalten. Um die Einwilligung der widersprechenden Eltern z» 
erhalten, stellte der 'fromme Sohn denselben vor, daß er mit der Zeit 
durch Gottes Gnade hoffe, zu einer so erträglichen Bedienstung beför
dert zu werden, die ihn in Stand sehen werde, -ihnen unter die Ar- 
Me,zu greifen k).

Der Klosterlandidat wurde von Eltern, vom gräflichen Amts 
«nd Würde, nicht durch Vertröstung mit einer zuhoffenden Beyhilfe, 
sondern durch andere bey so ansehnlichen Eltern mehr geltende Be
weggründe die Erlaubniß, ins Kloster zu gehen, nachgesucht haben.

Der letzte, aha auch der stärkste Beweis seiner nicht gräflichm 
Geburt ist folgender :

Er suchte die, durch eine Wahl der Briesterschaft, und des Vol
kes ihm aufgetragene, bischöfliche Würde bey dem kaiserlichen Hofla
ser nach Kräften von sich wegzuschieben. Und welchen Beweggrund 

für seine Befreyung brachte er vor dem Kaiser Otto II zuför
derst an?----------Er schützte seine unadeliche Geburt vor, se im®*
itilem eff*.

Wiewohl die Emgezogecheit und Demuth eine wesentliche Tu
gend eines Heiligen Ist: so ist doch nicht zu vermuthen, daß der ge
wählte Bischof durch die falsche Vorspielung einer unadelichen Geburt 
sich von der mit ihm getroffenen Wahl würde loszumachen getrach
tet, und sich einen Unadelichen vor dem Kaiser genannt haben, wenn 
er wirklich von Eltern von grässlicher Würde und Amte abgestam
met hätte, oder von der pfulmgischen Familie ausgetreten wäre.

k) Credo etenim, quia daturus est mihi ( dominus ) tarn fufficiens benefi-
cium, ut <Sc Yobis aliquod praebere polfimiis adiutoriiim, Ibidem
pag. 8io,

% VI.
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§- Vs.
Da man also durch einen Zeitraum von 600 Jahren von der 

Abstammung des heil. Wvlfgangs aus einem gräflichen, und zwar 
aus dem pfulingischen Hause nichts wußte, da die gleichzeitigen, und 
die, den gleichzeitigen auf dem Fuße nachtretende, Geschichtschreiber 
vielmehr von seiner Weisung von gemeinen, doch freyen und ehrba
ren, Eltern das redendste Zeugniß geben, so wird es mir der Heilige, 
den ich besonders im Uebrigen als meinen Brodvater ehre, nicht in übel 
deuten, wenn ich ihm die väterlich pfulingischen, und mütterlich vörin- 
gischen Ahnen abspreche, und ihm eine el);iidhe,ingenuam, das ist 
eine nicht unadeliche (non ignobilem; Geburt einräume.

Die strenge Erfüllung seines bischöflichen Berufes, die evange» 
fische Verachtung zeitlicher Hoheiten, die immerwährende Ausübung 
einer thätigen Menschenliebe sind jene Vorzöge, welche ihn in der 
frohen Ewigkeit sowohl, als bey den allein den achten Werth bet 
wahren Tugend schätzenden, Menschen weit mehr, als die in einem 
tiefen Alter sich verlierende Gedmtsahneu verherrlichen.

Selbst die höchsten Häuser Europens verlangen, in ihren genea
logischen Registern jene ersten Vater und Urväter auszustreichen, die 
in dieselben vielmehr von einer nichtswürdigcn Schmeichelei), als von 
einer scharfsichtigen Wahrheit hinemgeflickt worden find I).

Wünschet nicht auch unser alte vaterländische Adel vielmehr an 
Verdiensten, als an Ahnen zahlreich zu seyn? Und ist er nicht stolzer 
wegen den Tugenden feiner Voreltern, als wegen der glücklichen Ver
bindung derselben mit ahnemeichen Geschlechtern?

3) Vid. Eccard. orig, au ft. in dedicat. Sammarthani Histoire genea, de Roi»
JL V. c, z. Mural. Pl-efaz alla Antichita Estensi p. XII.


